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Wie eine Eisenstange
Daniel Kartmann wurde von einem Wasserwerfer am Auge schwer verletzt. Er möchte, dass die Verantwortlichen
dafür zur Rechenschaft gezogen werden und hat deshalb gegen den Polizeieinsatz in Stuttgart geklagt

Die brutale Räumung der Stutt-
gart-21-Gegner hat sein Vertrauen
in den Rechtsstaat erschüttert. Die
Aufarbeitung vor Gericht zieht sich
hin. Doch Daniel Kartmann hat Ge-
duld. »Ruhe gebenwerde ichnicht.«

Von Marta Popowska, Stuttgart

Daniel Kartmann steht noch nicht
sehr lange zwischen den Demonst-
ranten im Stuttgarter Schlossgarten,
als ihn der Strahl eines Wasserwer-
fers mit voller Wucht mitten ins Ge-
sicht und ins Auge trifft. Die Pupille
reißt, die Blutungen im rechten Auge
sind so stark, dass die Ärzte erst nach
einer Woche erkennen, dass sich die
Netzhaut ablöst. Auch nach der Ope-
ration ist nicht klar, ob er wieder rich-
tig sehen wird. Klar dagegen ist der
Vertrauensverlust in die Polizei, in
den deutschen Rechtsstaat, der sich
in Kartmann breit macht. Um das
Vertrauen ein wenig wieder herzu-
stellen, klagt er.
Der 30. September 2010 ist der

Tag, den die Stuttgarter als »Schwar-
zen Donnerstag« abgespeichert ha-
ben. Mehrere Tausend Jugendliche,
Männer und Frauen demonstrieren
friedlich im Schlossgarten gegen die
Rodung der Bäume in ihrem Park. Sie
sollen der Baugrube für das umstrit-
tene Bahnprojekt Stuttgart 21 Platz
machen.
Vier Jahre später kann der Mann

mit der markanten Hornbrille wieder
sehen. Etwas lichtempfindlich sei sein
rechtes Auge noch. Kartmann ist 37
Jahre alt, sitzt an seinem dunklen Kü-
chentisch und erklärt, warum er seit
Juni mit vier weiteren Menschen, die
an jenem Tag, wie er betont, »von ih-
rem demokratischen Recht« Ge-
brauch gemacht haben und dabei
schwer verletzt worden sind, als Ne-
benkläger auftritt. »Ich will, dass das
aufgearbeitet wird – ich möchte, dass
die Verantwortlichen zur Rechen-
schaft gezogen werden«, sagt er mit
unaufgeregter Stimme.
Auf der Anklagebank im soge-

nannten Wasserwerferprozess sitzen
die beiden Polizeiführer Andreas F.
und Jürgen von M.-B. Sie koordi-
nierten die Räumung des Parks. Der
Vorwurf gegen sie: fahrlässige Kör-
perverletzung im Amt. Sie seien nicht
eingeschritten, als Wasserwerfer ei-
nen mit 16 bar zu starken Strahl auf
die Menschen gerichtet hätten. Die
Beamtenwollen von Verletzten nichts
bemerkt haben. Für solche Aussagen
haben die Betroffenen nur ein müdes

Lächeln übrig. Laut offiziellen Anga-
ben gab es 130 verletzte Demonst-
ranten. Projektgegner und Demosa-
nitäter zählten fast 400.
Manche würden sagen: Es war der

Tag, an dem Kartmann zur falschen
Zeit am falschen Ort gewesen ist. Da-
niel Kartmann sieht das anders. Trotz
allem, was ihm passiert ist, bereut er
nicht, hingegangen zu sein. »Ich bin
erst nach dem Schwarzen Donnerstag
richtig aktiv geworden«, sagt er. Seit
dem Tag sei er aufmerksamer gewor-
den, er hat gemerkt, wie leicht er ma-
nipulierbar ist beispielsweise durch
die Medien. Heute nimmt er das, was
ihm präsentiert wird, nicht mehr für
bare Münze. Bei den Protestgruppen
engagiert er sich nicht. Als selbst-
ständiger Musiker und Vater von drei
Kindern hat er dazu keine Zeit.
Hin und wieder nimmt er sie sich

aber doch, die nötige Zeit. Wie am 29.
September 2014. Fast 2000 Men-
schen haben sich zur 240. Montags-
demo vor dem Stuttgarter Haupt-
bahnhof eingefunden. Die Straße um

den Arnulf-Klett-Platz ist gesperrt, all-
montägliches Verkehrschaos in Stutt-
gart. Montags erwarten die Leute
schon lange keine pünktlichen Busse
mehr. All das ist den Gegnern des
Großprojekts Stuttgart 21 egal. Bevor
die Redner die Bühne betreten, ist es
Zeit für den Musiker Daniel Kart-
mann und seine Kollegin. Sie an der
Geige, er, T-Shirt, blaue Turnschuhe,
die Jeans sitzt locker, konzentriert sich
auf sein Vibrafon. Das Duo improvi-
siert, sie spielen Bach. Fotografen und
Fernsehkameras halten drauf. Kart-
mann weiß, dass er für die Zuschauer
mehr Symbolfigur als Musiker ist.
Doch er findet, er ist ihnen diese Auf-
tritte hin und wieder schuldig.
Er macht sich Gedanken um den

zunehmenden Verkehr und die Si-
cherheit seiner Kinder, die immer
neuen Shopping-Tempel und den un-
nötigen Konsum. Auch in seiner Ar-
beit bei einer Stuttgarter Figuren-
theatergruppe spielt Politik eine Rol-
le. Das Ensemble thematisiert Dinge
wie Protest und Rebellion, Armut und
Verfolgung. Kartmann, der nicht nur
die Musik macht, sondern mittler-

weile auch in einzelnen Stücken
spielt, sagt, er finde sich oft wieder.
Wenn er über seine Arbeit spricht,
klingt er fröhlich und glücklich.
Ernst wird er, wenn er über den

»Schwarzen Donnerstag« erzählen
soll. Doch Bitterkeit klingt nie durch.
Freunde und Familie hätten ihn mit
Fragen konfrontiert wie: »Warum bist
du überhaupt als dreifacher Vater in
den Park gegangen?« Er aber ist über-
zeugt, dass man Zivilcourage zeigen
muss, auch wenn vom Arm des Staa-
tes Gewalt ausgeht, sagt er. »Ich las-
se mich nicht einschüchtern.«
Tage bevor Kartmann am 22. Juli

mit seiner Aussage vor Gericht dran
ist, plagen ihn schlaflose Nächte. Für
ihn sind es Erinnerungen, die er nicht
gern aus der Schublade holt. »Ich hat-
te aber auch Angst vor der Aussage,
weil es schon so lange her war und
ich nichts auslassen wollte.«
Jener 30. September 2010 beginnt

für den Familienvater wie die meis-
ten. Er geht auf den Markt, weckt die
Kinder, sie frühstücken. Anschlie-
ßend bringt er sie in die Kita. Seinen
Jüngsten, damals ein Jahr alt, behält
er bei sich. Kartmann hat erst am
Nachmittag eine Probe. Noch am
Vormittag erreicht ihn die Nachricht,
die bereits in der ganzen Stadt gras-
siert: Es heißt, Wasserwerfer rollten
in Richtung Schlossgarten. »Ich habe
das nicht ernst genommen, dachte,
das sei Panikmache.« In Stuttgart hat
es seit 40 Jahren keinen Wasserwer-
fereinsatz mehr gegeben. Kartmann
weiß nicht, dass der Polizeipräsi-
dent, Siegried Stumpf, die Räumung
des Schlossgartens am Abend zuvor
von 15 Uhr auf 10 Uhr am Morgen
vorverlegt hat. Ein Zeitpunkt, zu dem
unter anderem eine Schülerdemo im
Park stattfindet. Von seiner Neugier
getrieben schnappt er sich gegen halb
zwölf den Kinderwagen und fährt in
den Park.
»Die Atmosphäre in der Straßen-

bahn war seltsam. Viele Leute sahen
aus, als fuhren sie zur Arbeit. Aber
viele hatten an ihren Anzügen But-
tons.« In fast allen Ecken hört er die
Menschen über die Demo sprechen.
Sie hatten gegen das Abholzen der
uralten Platanen, Eichen und Ulmen
im Schlossgarten demonstrieren wol-
len. Vielen Bürgern erschien es gro-
tesk, dass Bäume im beliebtesten Teil
des Schlossgartens abgeholzt werden
sollten. Bäume, für die es vier Perso-
nen braucht, um die bis zu fünf Me-
ter umfangenden Stämme zu um-
greifen. Bäume, die schon zwei Welt-

kriege überlebt haben, die keiner ge-
wagt hatte als Brennholz zu verwen-
den, wie viele Stuttgarter gern und
stolz erzählen. Heute sind sie Ge-
schichte.
Nicht die Demonstranten, sondern

die behelmten Hundertschaften er-
scheinen ihm als Schwarzer Block.
»Die wirkten wie Roboter, sprachen
gar nicht mit einem«, sagt Kartmann,
der von anderen Demos durchaus
freundliche Polizisten gewohnt war.
Kartmann, der anfangs noch weiter
weg steht, sieht plötzlich die ersten
Verletzten aus der Menge kommen.
Nicht vergessen kann er das Bild ei-
ner älteren Dame mit knallroten Au-
gen, die von einem Helfer gestützt
werden musste. »Die war voller
Angst.« Er lässt den Sohn von seiner
Lebensgefährtin abholen. »Ich konn-
te da nicht weg. Da passierte etwas,
das nicht richtig war.«
Kartmann, der mittlerweile weiter

vorn im Getümmel ist, erlebt eine
kurze Demo. Plötzlich gehen die hef-
tigen Wasserstöße auf die Demonst-
ranten nieder. Wie die meisten an-
deren dreht er dem Strahl den Rü-
cken zu, doch seine Brille wird ge-
troffen. Er sieht sie wegschwimmen,
will sie holen. »Als ich mich um-
drehte, erwischte mich der Strahl am
Auge. Es fühlte sich an, als träfe mich
eine Eisenstange ins Gesicht.« Kart-
mann sieht nichts mehr, hangelt sich

an der Kette aus Polizisten entlang hi-
naus aus der Menschenmasse. Keiner
der Beamten habe auf ihn reagiert. Es
ist Glück, dass eine Bekannte ihn zu-
fällig sieht und sofort in die Augen-
klinik bringt. Eine Woche liegt er im
Krankenhaus. Anschießend muss er
operiert werden. Es vergehen Wo-
chen, in denen er nicht arbeiten kann.
Auch wenn viele die zwei Polizis-

ten auf der Anklagebank als Bauern-
opfer bezeichnen, tun sie ihm nicht
leid. »Mir tut es leid um die Unum-
kehrbarkeit solcher Einsätze, um die
vielen Verletzten, wie den erblinde-
tenRentnerDietrichWagner. Undmir
tut es leid, dass ich in der Zeit nicht
für unsere Kinder da sein konnte.«
Noch befindet sich der Prozess in

der Beweisaufnahme. Mit Spannung
erwartet Kartmann die Aussage des
Polizeipräsidenten Siegried Stumpf.
Schon jetzt ist klar, dass der Prozess
nicht wie geplant im Dezember, son-
dern eher im März kommenden Jah-
res ein Ende finden wird.
Doch Kartmann hat Geduld. »Ru-

he geben werde ich nicht.« Er sagt,
er schuldet das der Öffentlichkeit und
vor allem den Stuttgartern. Er habe
soviel Solidarität erfahren, Spenden
und Briefe erhalten. »Das hat mich
emotional am meisten umgehauen.
Und der einzige Weg, wie ich das zu-
rückzahlen kann, ist das hier durch-
zuziehen.«

Kartmann war nach der Prügelorgie im Schlossgarten wochenlang arbeitsunfähig.
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»Ich konnte da nicht
weg. Da passierte
etwas, das nicht richtig
war.«

Ex-Polizeichef
hüllt sich in
Schweigen
Mit Spannung erwartet wurde
die Aussage von Siegfried
Stumpf. Doch der Stuttgarter
Polizeipräsident a. D. hatte im
Wasserwerfer-Prozess vor dem
Landgericht nicht viel zu sagen.

Eine gute Viertelstunde ließ die
Vorsitzende Richterin Manuela
Haußmann die Anwesenden am
Mittwoch in Saal 18 warten. Doch
dann ging es ganz flott. Gegen 9.18
Uhr wurde der Zeuge Stumpf hi-
neingebeten, nahm Platz. »Sie
kennen das ja schon, aber ich muss
sie trotzdem belehren«, sagte
Haußmann, sichtlich um Freund-
lichkeit bemüht, wenn es ihr auch
fast unangenehm schien. Keine
fünf Minuten später war Stumpfs
Auftritt schon wieder vorbei und
er verließ den Saal.
Denn nachdem die Richterin

ihm mitgeteilt hatte, dass er nicht
vereidigt würde und ihm ein Aus-
kunftsverweigerungsrecht zuste-
he, da gegen ihn ja ein Ermitt-
lungsverfahren in selbiger Sache
liefe, machte der 64 Jahre alte Ex-
Polizeichef auch Gebrauch davon.
Die Reaktionen in den Zuschau-
erreihen reichten bis zu hörbarer
Empörung. Zwar hatte im Vorfeld
niemand ernsthaft mit einer Aus-
sage Stumpfs gerechnet, doch die
Erwartung, dass der Polizeipräsi-
dent a.D. etwas zurAufklärungdes
aus dem Ruder gelaufenen Poli-
zeieinsatzes im Schlossgarten bei-
zutragen hätte, herrschte schon
unter den Gegnern des Bahnpro-
jekts Stuttgart 21.
Um mit der Beweisaufnahme

weiterzukommen, wollte die Rich-
terin nach einer zwanzigminüti-
gen Pause zumindest die Aussa-
gen Stumpfs vor den Untersu-
chungs-Ausschüssen »Schlossgar-
ten I und II« im April beziehungs-
weise Juli verlesen. Beide Male
hatte er angegeben, dass es auf ihn
als Leiter der Polizeibehörde kei-
nerlei Einfluss seitens der Landes-
regierung gegeben habe.
Dennoch ermittelt die Staats-

anwaltschaft seit Sommer auch
gegen Siegfried Stumpf, der seit
April 2011 im Ruhestand ist. Es be-
steht der Verdacht der fahrlässi-
gen Körperverletzung im Amt. In
Bedrängnis gebracht haben ihn die
Aussagen der beiden angeklagten
Polizisten, Jürgen von M.-B. und
Andreas F. Laut ihren Aussagen sei
Stumpf bereits im Park gewesen,
als die Wasserstöße auf die De-
monstranten abgegeben worden
seien und dies habe er auch ver-
nommen. Die Staatsanwaltschaft
bestätigte die Vorwürfe und hatte
vor einigen Wochen mitgeteilt,
dass Stumpf zumindest ab diesem
Zeitpunkt die Pflicht gehabt hätte,
darauf hinzuwirken, dass die ihm
unterstellten Polizeikräfte die Re-
gelungen beachten. Danach sollen
Wasserstöße nicht auf Kopfhöhe
von Demonstranten abgegeben
werden. »Es besteht der Verdacht,
dass Polizeipräsident a.D. Stumpf
dies trotz seiner Gesamtverant-
wortung für den Einsatz sorg-
faltswidrig unterlassen hat«, hieß
es in der Mitteilung.
Die zwei Einsatzleiter müssen

sich im Wasserwerfer-Prozess seit
dem 24. Juni wegen fahrlässiger
Körperverletzung im Amt verant-
worten. Sie hätten, so die Ankla-
ge, nicht eingegriffen, als Wasser-
werfer einen zu starken Strahl di-
rekt auf die Demonstranten ge-
richtet haben. Bei dem Polizeiein-
satz im Schlossgarten sind am 30.
September 2010 zahlreiche Men-
schen durch den Einsatz von
Schlagstöcken, Pfefferspray sowie
durch zu starke Strahlen von Was-
serwerfern verletzt worden.

Die angesetzten
30 Verhandlungstage
werden nicht aus-
reichen, um den
brutalen Polizeieinsatz
gegen Gegner des
Bahnprojekts Stuttgart
21 vor vier Jahren
aufzuklären. Hunderte
Demonstranten
wurden damals
verletzt, doch die
Einsatzleiter wollen
davon nichts bemerkt
haben. Der damals
verantwortliche
Polizeipräsident
sollte am Mittwoch
aussagen.


